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In Ansbach droht wohl kein Diesel-Fahrverbot
Stickoxid-Werte in den vergangenen Jahren eingehalten – Innungs-Obermeister Breitschwert sieht verunsicherte Kunden

VON OLIVER HERBST

ANSBACH – Gestern, 12 Uhr mit-
tags: Nicht nur Fahrer von Diesel-
Autos haben aufmerksam nach
Leipzig geblickt. Mit dem Urteil des
Bundesverwaltungsgerichts sind in
deutschen Städten Fahrverbote für
Diesel-Pkw rechtlich zulässig. Für
Ansbach ändert sich jedoch wohl
nichts. Sofern der momentane
Stickoxid-Jahresgrenzwert bleibt
und die Messwerte nicht stark stei-
gen, ist die Stadt nicht betroffen.

„Das Urteil ist für die Stadt Ans-
bach ohne Konsequenzen, weil die
Grenzwerte in den vergangenen Jah-
ren eingehalten wurden“, sagte Anne
Ziegler von der Stabsstelle der Ober-
bürgermeisterin gestern auf Anfrage.

Dies stützen die Stickoxid-Mes-
sungen in der Ansbacher Station an
der Residenzstraße 2017. Über diese
informierte jüngst der Leiter des
städtischen Umweltamts, Mathias
Brenner, im Umweltausschuss des
Stadtrats: Der Jahresmittelwert habe
32 Mikrogramm pro Kubikmeter Luft
betragen, erklärte der Amtsleiter (die
FLZ berichtete). Zulässig sind 40.

Wie das Bundesverwaltungsge-
richt entschied, können Kommunen
Diesel-Fahrverbote gemäß dem der-
zeit geltenden Recht selbst verhän-
gen. Eine neue bundesweite Rechts-
grundlage sei dafür nicht erforder-
lich. Düsseldorf und Stuttgart, die
zwei beklagten Großstädte, müssten
allerdings ihre Luftreinhaltepläne
prüfen – auf Verhältnismäßigkeit.

„Euro-5-Autos haben eine
gewisse Wertminderung“

Kritisch äußerte sich gestern der
Obermeister der Kfz-Innung Mittel-
franken, Karl-Heinz Breitschwert, zu
dem Urteil. Problematisch findet er
es unter anderem für die Händler, bei

denen Gebrauchtwagen mit Euro-5-
Motor auf dem Hof stünden. Diese
Autos „werden jetzt einer gewissen
Wertminderung unterliegen“ und
seien oft erst ein paar Jahre alt.

Außerdem fürchtet der Innungs-
Obermeister eine Verunsicherung
möglicher Käufer. Aus dem Urteil
gehe ja nicht hervor, wann die Kom-
munen Diesel-Pkw aussperrten und
für welche Motoren dies genau gelte.
Karl-Heinz Breitschwert denkt an die
Menschen, die sich jetzt entscheiden

müssten, ob sie sich einen Benziner
oder einen Diesel kauften, wobei
„vielleicht wirtschaftliche Gründe für
den Diesel sprechen würden“.

Schwierigkeiten sieht der Ober-
meister auch für das Handwerk, ob-
wohl es Ausnahmeregelungen geben
solle. Diese seien gewiss mit einem
bürokratischen Aufwand verbunden.
Gleichzeitig seien diese Autos häufig
auch erst ein paar Jahre alt: „Es wer-
den sicherlich noch viele Handwer-
ker mit Euro 5 unterwegs sein.“

Breitschwert findet die Autoher-
steller und den Staat gefordert, durch
das Urteil schnell zu Nachrüstlösun-
gen in der Hardware zu kommen, et-
wa mit Harnstofftanks. Eine Mög-
lichkeit wäre eine gedrittelte Über-
nahme der Kosten, also durch Auto-
besitzer, Hersteller und Staat. Bei der
Katalysator-Nachrüstung seinerzeit
habe dies ebenso Früchte getragen.

Auch wenn Ansbach selbst voraus-
sichtlich ohne Fahrverbote bleibt:
Autos von hier sind auch anderswo

unterwegs. Der Anteil der Diesel-Wa-
gen liegt in der Stadt, wie berichtet,
deutlich über einem Drittel: Im Ja-
nuar waren 11609 angemeldet, also
37,73 Prozent von allen 30771 Pkw.
Eine ganze Reihe davon fällt künftig
gewiss irgendwo unter Fahrverbote.

An Autos mit Benzinmotor zählte
Ansbach 18672 Stück, also 60,68 Pro-
zent des gesamten Pkw-Bestands.
Sämtliche anderen Antriebe – ein-
schließlich der Elektroautos – mach-
ten nur 1,59 Prozent aus (490 Pkw).

Auch wenn Ansbach selbst voraussichtlich ohne Fahrverbote bleibt: Ansbacher Diesel-Autos sind ja auch anderswo unterwegs. Foto: Albright

Bei erneuerbaren Energien
auf einem guten Weg
In den vergangenen Jahren stetiger Anstieg in Ansbach

ANSBACH (fsw) – Klimaschutz-
beauftragter Stephan Wickerath
sieht die Stadt Ansbach beim Aus-
bau der erneuerbaren Energien „auf
einem guten Weg“. Bei Windkraft,
Solarenergie und den anderen
Quellen verzeichnen die Statistiker
für die vergangenen Jahre einen
stetigen Zuwachs. In manchen Be-
reichen hingegen gibt es noch Luft
nach oben.

Eine solche Steigerung gibt es zum
Beispiel im Bereich der Biomasse.
Dazu zählen Anlagen, die mit Pel-
lets, Hackschnitzeln und Scheitholz
betrieben werden. Laut dem Klima-
schutzbeauftragten waren im ver-
gangenen Jahr Anlagen mit einer
installierten thermischen Leistung
von 7206 Kilowatt verbaut. Das ent-
spricht einer Zunahme von 228 Kilo-
watt im Vergleich zu 2016.

Allerdings handele es sich bei den
Zahlen nicht um „endgültige Werte“,
schränkte er ein. Noch bis Mai be-

stehe die Möglichkeit, dass Anlagen
nachgemeldet werden könnten.

Abgeflacht seien mittlerweile die
Steigerungen bei der Solarthermie,
also bei der Energie aus Sonnenwär-
me. Habe es von 2001 bis 2009 noch
starke Zuwächse gegeben, „fallen
diese in den vergangenen Jahren et-
was moderater aus“. In Ansbach wa-
ren 2017 Sonnenkollektoren mit ei-
ner Gesamtfläche von 11233 Quad-
ratmetern verbaut. Im Vergleich zu
2016 sei die Fläche damit um rund
102 Quadratmeter angewachsen.

Erdwärme „führt
ein Nischendasein“

Ein „Nischendasein“ führt gemäß
seinen Worten indes die Geothermie,
also Erdwärme, in Ansbach. In die-
sem Bereich habe es von 2016 bis
2017 keine Zuwächse gegeben, be-
richtete er. Die Anlagen haben zu-
sammen eine installierte Leistung
von 132,1 Kilowatt. Das sei unter an-
derem in der geografischen Lage be-

gründet, erklärte er. In Mittelfran-
ken liege der zweite Grundwasser-
spiegel, der für die Trinkwasserver-
sorgung zuständig ist, relativ hoch.
Deshalb sind laut dem Klimaschutz-
beauftragten Bohrungen für Erdwär-
mesonden „schwierig umzusetzen“.

Zufrieden zeigte sich Wickerath
bei der Stromproduktion. Im vergan-

genen Jahr seien insgesamt 76405
Megawattstunden an elektrischer
Energie bei den Stadtwerken Ans-
bach eingespeist worden. Das ist ein
Plus von 8860 Megawattstunden im
Vergleich zum Vorjahr.

Besonders hervorzuheben ist nach
seinen Worten die Windkraft. Hier
stiegen die Werte von 10452 Mega-

wattstunden 2016 auf 20884 Mega-
wattstunden im Jahr 2017. Das liege
daran, dass seit Februar 2017 zwei
neue Anlagen in Winterschneidbach
in Betrieb seien. Leichte Rückgänge
gab es bei der eingespeisten Energie
aus Biogas. Grund dafür sei ein tech-
nischer Defekt bei einer der Anlagen
im vergangenen November.

Nach den Worten des städtischen Klimaschutzbeauftragten Stephan Wickerath nahm die Fläche der verbauten Son-
nenkollektoren in Ansbach von 2016 bis 2017 um rund 102 Quadratmeter zu. Foto: Albright

Brücken bauen zwischen Juden und Christen
Woche der Brüderlichkeit vom 12. bis 18. März – Programm reicht von einer Studienfahrt bis zur Friedhofsführung

ANSBACH (fsw) – „Angst über-
winden – Brücken bauen“: So lautet
das diesjährige Motto der Woche
der Brüderlichkeit. Vom 12. bis 18.
März soll in Ansbach ein vielseiti-
ges Programm dafür sorgen, dass
der christlich-jüdische Dialog ge-
fördert wird.

Der Schwerpunkt liege auf der
„Begegnung mit dem Judentum“,
sagte gestern Dr. Johannes Wachow-
ski, Koordinator des Initiativkreises.
Im Judentum geschehe seit etwa
zehn Jahren eine „Neuorientierung
in Bezug auf die Wahrnehmung des
Christentums“.

Offiziell eröffnet wird die Woche
am Montag, 12. März, um 19.30 Uhr
im Kulturzentrum am Karlsplatz. Dr.
Johannes Friedrich, Landesbischof
a. D. der Evangelisch-Lutherischen
Kirche in Bayern, greift in seinem
Vortrag das diesjährige Motto auf.

Am Dienstag, 13. März, spricht
Rabbiner Jehoschua Ahrens aus
Darmstadt über die „Neue jüdisch-
orthodoxe Sicht auf das Christen-
tum“. Ahrens ist einer der Autoren
eines Papiers mit dem Titel „Den
Willen unseres Vaters im Himmel
tun: Hin zu einer Partnerschaft mit
Christen“. Beginn ist um 19.30 Uhr
im Beringershof.

Um die Vielfalt des Judentums
geht es am Donnerstag, 15. März, ab
19.30 Uhr in der Gotischen Halle im
Stadthaus. Referentin ist Professorin
Dr. Susanne Talabardon vom Insti-
tut für Judaistik der Universität
Bamberg.

Jüdisches Leben können Interes-
sierte bei einer Studienfahrt am
Freitag, 16. März, erleben. Ziel der
Fahrt ist Gaukönigshofen in Unter-
franken. Besichtigt werden die Sy-
nagoge in Gaukönigshofen und der
jüdische Friedhof Allmersheim. Ab-
fahrt ist um 12.30 Uhr am Bahnhofs-
vorplatz in Ansbach, die Rückkunft
ist um 19 Uhr geplant. Anmeldungen

werden unter der Telefonnummer
0981/9523122 entgegengenommen.

Die Synagoge in Ansbach kann am
Samstag, 17. März, besichtigt wer-
den. Von 10 bis 12 Uhr stehen die Tü-
ren offen. Für Schulklassen seien
Besichtigungen die ganze Woche
möglich, hieß es. Anmeldungen
nimmt das Amt für Kultur und Tou-
rismus unter der Telefonnummer
0981/51-243 entgegen.

Den Abschluss der diesjährigen
Woche der Brüderlichkeit bildet eine
Führung über den jüdischen Fried-
hof in Ansbach am Sonntag, 18. März.
Treffpunkt ist um 11.15 Uhr am Jo-
sef-Fruth-Platz.

Mit Wort und Bild
über La Réunion

ANSBACH – Das Thema lau-
tet „Gipfel, Urwald und Vulkane
auf der Île de la Réunion“. Die
Sektion Ansbach im Deutschen
Alpenverein (DAV) lädt für den
kommenden Freitag, 2. März, zu
einem Sektionsabend ein. Darin
berichten die beiden Mitglieder
Birgit und Professor Dr.-Ing. Til-
man Botsch in Wort und Bild von
ihren Touren auf der Insel La
Réunion im Indischen Ozean.
Der Abend des Alpenvereins fin-
det im Vereinsheim in der Tur-
nitzstraße 30 statt. Er beginnt um
20 Uhr. Nichtmitglieder sind
dem DAV ebenfalls willkommen.
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